
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 8 (1767)

Heft: 2

Artikel: Nachricht von dem Anbaue der Möhren

Autor: Billing, Robert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386659

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386659
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


II.

Robert Billings
Nachricht

Von dem

Anbaue da Möhren.
Oaueu» Lativus Ke.

Von der Gesellschaft in Londen

an diß Gesellschaft in Bern
«hersendet.
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Nachricht
von dem

Anbaue der Möhren

und derselben ungemeinen Nuje« tn FütterunA
und Mästung des Viehs; in Schrift verfasset

durch Robert Billing, Pachter zu
Veafenham in der Graffchast Norfolk,

und auf Verlangen der Gefellfchaft, die

zu Londen, zll Aufmunterung der

Künste, der Handthierungen und
der Kaufmaimfchaft errichtet ist,

in Druk herausgegeben.

<?> Her Nuze» der Mohren, das Äieh de«

A winter über damit zu füttern, ist feit

langem in den ostlichen theilen von
Suffolk bekannt gewefen, allwo dle Möhren ins«

gemein zu dem gleichen endzweke dienen müssen,

wozu feit vielen jähren in den Meisten gegenden
der Graffchast Suffolk die Rüben gebraucht wok
den. Zu gefchwetgen, daß eiste grosse auzahl da>

I « von,



ZZS Von dem Anbaue

von, wie mir erzählt worden, von dar auf die
Märkte nach London versandt wird. Allein / fo
viel mir bekannt, fo hnt in diefer leztern Graf»
schast noch memcmd Möhre» gepflanzet, in absicht
diefelben dem vieh statt deö Atters vorzulegen, bis
daß ich in dem jahrc ,'7«'. in einem kleinen stüke

erdreich emeu Versuch da^it gethan, den ich im
folgenderz jiihr« med« holet.

Ich dachte, es wäre dcr klugheit allerdings an->

gemessen, dicse Versuche anzustellen, ehe und bevor
ich mich um den von der Gesellschaft so großmü'
tuig angebotenen Preis bewerben thäte. Die Hof-

nu»g dcllÄbkii zu erlangen munterte mich dergö»

stall auf, daß ich eine ziemlich beträchtliche Sum,
me gelds wagte und den vcriust eines anfehnlichen
thetts meuies winterfutters gedultig ertrug. Ich
war aber so glüklich, daß vermittelst diefer Versuche

ein« art von Landwirthfchaft t» diefen gegcm
den bekannt worden, wovon wir vorhero nicht das

geringste, als etwa von hören sagen, wußten, weil
diestlbe zuerst in einem lande, das über 50 meilen
von uns entlegen ist, üblich gewesen.

Es war in dem jähre i?<5z, da ich dreyßig uud

ein Halben morgen landes, wovon das meiste be<

reits genau war abgemessen worden, anfacte. Weil
aber der davon gemachte abriß fo heken als graben
in sich faßte, ich hergegen hier einzig uud allein
von urbarem lande rede, die grenzen endlich von
diefem stöke nicht genau die nemlichen stnd, die zu-

vor gemessen worden, fo war ich genöthigt nebst

tzenenjenigen Herren, die das land mtt mir in au'
«enfchein naßwen «nd mein Wgnis unterschriebe^

in



m bestimmung dieses maasses die muthmassung «in

wenig zu hülfe zu>mhme».

Diese dreyßig uud ein HMMorgen lagen in drey

abgeföndesten Orten verthiilet. Das erste stük vo«

iz Marge» hatte in dem jähre 1762^ Weizen ge^

trage» ; das jweyte, daS^nnr eu»» halbenMorge»
in stch'faßte, war mit Alce üewachfen; und das

lezte von 17 Morgen war in diesem jähre mit Ru»

Heu bepftattjet. DaS stük vow 1 z Msrge« besteht

aus einem kalten leimichten und schlechten gründ,
der «us einer art von Leberfluh ruhet. Das- stük

von einem halbem Morgen, ist aus eiuem Vermifcht
ten erdreich jufanlmengefeztv worunter ein feuchter

Lettens lieget. Das stük vo« 17 Morgen kan in
zween theile vertheilet werden, wvvon der erstere

ir Msvgen und der lezte z Morgen i« sichfasset.

Veyie machen einen leichte« und trokenen gründ
aus, der-erst kürzlich mir Marmverbessert worden.
Der erstere vrstchef aus einem fürtreflich guten und

milden bMn, unter wckchcm eine fchichte marne
ttnzutreffeu. Hingegen ist der lezrere »ichtsalS ein

' :agerer fthwarzer- fand, dcr auf einer art uuvolb
komnlcnen sandssgh, die bey uns ii«« Kons ge»

nennt wird, rnhet..

Eye? ich nun nachrick't vi'n dein erfolge meiner

Möhrenerndteund dem gebrauche ertheilende« ich

mit dieser pstanze macl'^ das ZNch z^s füttern: fo

Wird es meines eracl'.^'.s nichk üdel gethan feyn,
wentt ich etwas ven de, «rc und weise rede, wor'
nach ich diefe vcrfchiedel« stüke landes zubereitet

»nd woritt ich mich nicht nur nach den-besten nach.

Achten, die ich zur haud bringe» konnte, sonder«

I Z «nch



ÌZ4 Von dem Anbaue

auch nach den anmerkungen, die ich in dem bori,

hergehenden jähre aus eigener erfahrung gemacht

hatte / richtete,

Ich brachte die Weizen ' und Kleestoppeln gleich

anfangs des abgewichenen Wintermonats vermit'
telst des pflugs unter die erde. Ich bin auch aus

allen beobachlungen, die ich gemacht, seitdem ich

diefe Pflanzung angefangen, vollkommen überzeu«

get, da« ein Weizenaker derfelbe mag denn zuvor
eben feyn gepflügt worden, oder die Furren mögen

nock ganz da liegen, oder die Möhren mögen um

mittelbar nach dem Klee, oder nach dem Reygras

gefaet werden/niemalen zu frühzeitig kanumgepflü«

get werden / damit die kälte und der fchnee ihre

völlige würkung auf das erdrich haben, dasselbe

mürbe machen und zur beherbergung eines fo Neil

nèn faamkorns zubereiten mögen. Je steifer und

zäher der boden ist, desto genauere achtung muß

man auch darauf haben. Was aber dasjenige land

anbetrift, das zuvor mit Rüben allein angepflanzet

gewefen, fo laß ich dasselbe bis endes Jenners oder

anfangs Horuungs liegen, weil es dennznmal noch

zeit genug ist, sintemal das erdrich durch den vori-

gen bau und das öftere haken während dem sommer

zur Möhrensaat sattsam zubereitet und von

lem unkraut gereiniget worden. Noch habe ich

mals Ursache gehabt, diesen auWub im geringsten

zu bereuen.

Von den iz morgenWeizenlandwurden 6morgen

bednnget, als wenn ich Weizen und nicht Mob'

reu darein säen wollte. Auf vier und eine h"'^
Jucharten wurde gsr kein dünaer geführt,
- -.. ' " '

zwey
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My und eine halbe Jucharten wurde» behöriger,

Massen zur Möhrensaat jugerüstet. Gleichermassen

wurde auch der Kleeaker hinlänglich und so wie eS

die Möhren erfordern, bedünget. Und von de»

i? Jucharten, die im jähre 1762. mit Rüben bei

wachfen waren, war ein theil für die schaafe ein«

gebürdet und die darauf gewachfene Rüben von
den fchaafen und anderm kleinen vieh aufgezehret

worden.

Meiues erachtens sind vier pfund saamen für ei«

«en morgen landes hinlänglich. Weil aber daS

saamkorn fchr klein und leicht ist, auch schwerlich

von einander kan abgesöndert nnd allenthalben gleich
dik auf den boden kan gesäet werden: so war ich

anfangs in nicht geringer Verlegenheit, wieichdie--
ses Hindernis besiegen könnte. Und ob mir gleich

von einigen war angerathen worden, den saamen

mit sand zu vermischen: so erreichte ich gleichwol
dadurch meine absicht nicht gänzlich, weil das sand

wegen seinem natürlichen gewicht immer zu boden

sauk. Ich säete derohalben den saamen untermischt,
io wie die Rüben, nachdem ich denselben zuvor
durch ein reines sieb getrieben hatte.

Drey wochen, zuweilen noch mehr, laufen nach

der aussaar vorüber, ehe die kleine« Möhren zum

Vorschein kommen. Und eben darinnen bestehet,

(nichts von dem unterscheide zu reden, der sich i»
der ausgäbe bestndet) der gröste Vorzug, den die

Rüben vor den Möhren haben. Denn jene wer«
den erst um die mitte deS sommers gesäet; sie ton«

nen auch eher gefrettet werden, und sind alfo eher

von dem unkraut befreyet, fürnemlich weil zu die.

I 4 ser
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stt jchreSze.it das unkraut nicht so geschwind wie
im frühling aufwächset. Da hergegen die Mohren,
weil sie fehr langsam aufleimen und eine geraume
zeit lang klein und schwach bleiben, vor 7^ oder 8
wochen schwerlich können gefrettet werden, da denn
während diefer zeit das unkrcmt erstarket, um so

Viel mehr, weil die Witterung selbst das wachstuni
desselben um diefe zeit sm meisten begünstiget. Das
ist auch die uriache, warum ich dafür halte, daß,
ungeacht die Möhren eine zeitlang vor den Rübe»
müssen gefaet werden, es dennoch besser fey, wenn
man diefelben fo späte, als es, ohne der erndte ab-
Lruch zu thun, nur immer gefchehen mag, aussäet.
Denn von denenjenigen, die ich gepffanzet, waren
die, welche im Aprtllen aufden Kleeaker gefäet wor'
den, die am ersten konnte» gefrettet werden, um
geacht ste am spätesten waren gesäet worden. So-
wohl der Weizen »als der Kleeaker waren dreymal
umgepflüget worden, da hergegen das Rübfeld nur
zweymal, das erstemal nur fchlechtweg, das zwey,
temat aber so tief als es der boden nur zulasse»

wollte, und Nack diesem lezten pflügen waren die

Möhren gefäet worden,

Weil vermittelst einer spätern aussaat verschiede'

nen Hindernissen, die stch bey Pflanzung der Möö»

ren hervorthun, am besten begegnet und die unkö'

sien des frettens gar sehr vermindert werden, die

gleiche abstcht auch leichtlich könnte erreicht werden,

wenn es möglich wäre, den saamen eher zum auf'
keimen zu bringen : so bin ich öfters auf die gedanken

gerathen, vielleicht könnte diefer endzwek durch

künstliche mittel erhalte» werden, die das wachs'
thin"
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thum dieser Pstanzen beschleunigen, da es denn zeit

genug wäre den saamen auszuwerfen, wenn er
wiederum kroken geworden und stch leichtlich von
einander sondern läßt.

So fehr aber der schnelle Wachsthum des unkrauts
die unkösten des frettens bey Pflanzung der Roh.
ren vermehret : fo hab ich gleichwol niemals wahr,
genommen / daß diefelben grossen fchaden durch das

Unlraut leiden. Denn obgleich die jungen Möh.
ren, noch ehe ste können gewettet werden, unter
der erde gleichsam begraben liegen: fo scheint es

doch nicht, daß felbige dadurch im geringsten be.
schädigt werden, fobald sie wiederum hcrvorwachfen,
welches ungefehr in zeit von 14 tagen, nachdem
sie gefrettet worden, gcfchiehet; es feye dann t>
che/ daß sie seye» eutzweygeschnitten oder aus man«
gel genügsamer kenntnis und erfahrung allzntif nn«

ter die erde begraben worden.

Unfere Haue ist 6 zoll breit, uud wenn das Möh.
renfeld nicht allzufehr mit unkraut überwachsen ist,
so kan dasselbe das erstemal für 8 schilling (2 thg.
ler) der morgen gefrettet werden. Wcnn aber

langwieriges rcqenwetter, oder die schlechte befchaf.

fenheit des erdrichs, ehe dasselbe angefäet worden,
vdcr die länge dcr zeit, die zwischen der aussagt

und dem fretten verlosten, oder alle dicfe umstände

zufammen den boden mit unkraut bedeket haben;
so werden die uukvsteil des frettens das erstemal
ßch wohl auf io oder 12 schilling (z Croneu oder
Z Thlr.) belaufen. Ungefehr 10 oder 12 tage,
nachdem meine Möhren gefrettet worden, bin ich

4ewolmt diefelben zu egen. Hiedurch wird das un«

I s kraut
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kraut anderwärts gezoge» und verhindert, daß es

nickt wiederum von neuem anwurzeln kan/ welche?
sonst wahrscheinlich geschehen würde, fürnehmlich
wenn es zuweilen regnet. Weit gefehlet/ daß das

egen den jungen pstanze» schädlich: so ist es

vielmehr dem Wachstum derselben behülflich / weil zu
<ben der zeit, da das unkraut getödet, denselben
dadurch frifches erdrich zugeführet wird.

Ungefehr z wochen, nachdem ich das land gee«

get, wenn der boden dadurch von allem unkraut
«icht gänzlich gesäubert worden, oder das «nkrant
ncuerdinqen aufwächfet; fo frette ich die Möhre»
zum andernmale, und diefe arbeit kostet mich ungefehr

4 oder s fchilltng d Thlr. bis z? bz. skr.)
der morgen, je nachdem das erdrich besser oder
schlimmer befchassen ist. Gefchieht es, daß alsdenn
noch etwas von unkraut übrig bleibet, welches sich

gemeiniglich zuträgt, wenn es zur zeit der zweyte»
arbeit öfters regnet : so überfahre ich das land

znm zweyten male mit der Eichte.

Ich habe inzwifchen nienr als einmal wahrge«

nomme», daß, wenn das wetter günstig gewefen

und die Hätter ihre schuldigkeit gethan, die Möb>

ren, die ich nur einmal gefrettet und geeget, ebe»

Ls sauber als diejenigen waren, die ich zweymal

gehuttet und geeget.

Ich schreite nunmehro zu dem erfolge, den ich

in dem jähre 176 z. auf den verfchiedenen oben be»

schriebenen ßüken erdrichs gehabt. Meine Möhre»
wuchsen am besten auf denen dritthalb juckarte»
landes, die zuvor Weizen getragen, und die nicht

fur
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für Weizen, sondern für Möhren gedünget worden,
«nd auf der halben juchart, wo ich vorhero Klee

eingefammelt hatte, und die ebenfalls für Möhren
dedünget worden. Verfchiedene Möhren, die auf
diefen beyden stüken gewachfen waren, hatten 2
schuhe tn der länge, und diejenigen die auf dem

ersten aker gestanden hatten, waren oben 12 bis

14 zoll, und die auf dem lezten, 12 bis 16 zolle

dik. Vielleicht muß diefer unterfcheid in der grösse

sowohl der verfchiedenheit des bodens als der wür»

kung der vorigen plauzen zugeschrieben werden.

Nach mein r rechnung habe ich auf den zwo und
eine halbe jucharten 22 bis 24 fuder auf jeglichem

morgen, folglich in allem ss bis s 6 fuder einge»

sammelt. Der halbe morgen, der zuvor mit Klee

angefäet war, verfchaffte mir ungefehr 12 fuder

yon fechs und einer halben juchart ; die für Weizen,

und nicht für Möhren bedünget worden, bekam

ich 18 bis 2<? fuder von jeglicher juchart: folglich

in allem ungefehr 124 fuder. Endlich fammelte

ich auf den 4 morgen, die weder für Weizen noch

für Möhren bedünget worden, 12 bis 14.fuder
der morgen und in allem s 2 fuder.

Ich hatte in dem vorhergehenden fahre nnr et«

«en mittelmäßigen raub an Rüben auf dem stüke

land von 17 morgen eingefammelt, alldieweil ich

i6 bis 18 fuder Möhren von jeglicher juchart vo»

dem stüke, das 14 morgen hält, nach hauS führe«

te. Hingegen fammelte ich von den drey übrige»

jucharten nur einen fchlechten raub ein: fo daß ich

Meiner rechnung nach auf den 17 jucharten, ohne

die Rübe», nicht vollkommen 27s fuder einernb,
tele?
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tele welche mit den vorhergehenden zufammen^
rechnet ungefehr 510 fuder Möhren ausmache«,
welche in absicht auf ihren nuzen und würkung
s^oo fuder Rübeu, oder 3<?o fuder Heu, fo viel
als die erfahrung mich dessen zu verfchiedenen NM
len belehret, können gleich geachtet werden.

Wahrfcheinlicherweife mögen äussert dem noch s
„der 6 fuder feyn verloren gegangen, die von den

armen sind beyfeitsgefchaffet worden, anstatt daß

sie nur ein einziges fuder wördeii entwendet haben,

wenn das feld mit Rüben wäre befezt gewesen.
Me:n diefer Verlust wurde um ein merkliches ab«

nehmen, wenn die anpstanzung der Möhren in die«

ft« gegenden allgemein werden follte.

So, wie mich die erfahrung bäehrer, ist keine

bessere manier die Möhren aus deut boden zn jie«

5'.., als diejenige, die mit einer vierzinkigten gase!

gefchieht. Mit diefer öfnet ein mann mit viei
!er forgfalt 6 oder 8 zoll tief die erde, ohne die

wurzeln zu befchädigen, und ihm folget ein junger
Purfche nach, der die Möhren aufliefet und felbige
m Haufen jnfammenleget.

Ich sieng an meine Möhren die ich füttern wollte,

ungefehr z wochen nach Michaeli zu ziehen.
Weil aber das vieh, das ich vorhatte damit zu
füttern, an keine fo harte speise gewöhnt war, fo er-

achtete ich eS für dienlich, die Möhren mit Kabis
zu vermischen, aus furcht, eS möchte sonst gleich

ynfangs ab diefer fpeife ekeln.

Ich Satte ungefehr 4« lasten Kabis, die, was
ihre» »uzen anbelanget, so viel ich erfahren, un-

aeftbr
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gefehr 17 oder 18 Fasen Möhre« können gleich
geachtet werden, auf einer halhcn juchart landes
eingesammelt. Ich beobachte, daß das vieh von
zeglicher «er, den Kabis eben fo begierig aß, als es
mit den Rüden würde gethan haben, unv daß,
nachdem es allgemählig an die Möhren gewöhnt
worden, es anßeng diefe leztere speife der erster«
vorzuziehen. Ich brachte beydes den Kabis und
die Möhren und nachwärts auch die leztern samt
den Rüben von dem ort« / wo ste gewachfen w«.
ren, nach einem futterplaz / und streute diefelben
ohne andere vorhergegangene zubereitung, als daß
ich die erde von den pflanzen abfchüttelte/ auf den
boden, damit das vieh diefelben vermifcht unte»
einander aufzehren möchte.

«s war mir aus der erfahrung bekannt, daß,
Zvenn^man das vieh mit Rüben mästet und diests
m häufern vder ställeu gefchieht, eine geringer?
anzahl dazu erfordert wird : folglich wenn ich aur
diefe art verfahren wäre, ich einen ungleich gröf>
sern nuzen aus meine« Möhren würde gezogen hg«
ben. Allein äussert dem, daß diefe weife vieles zn
schaffen giebt, füruehmlich wenn eine grosse anzahl
viehs bey einander ist, und daß dergleichen vich,
das im stalle gemästet worden, öfters, wenn es

nach London getrieben wird, auf dem «ege ge»

wältig abmhmt, zu geschweige« daß dem lande
der dahcr fallende dünger entzogen wird: fo bin
ich gänzlich überzeuget, daß die Ochfen niemals fo
gut und fett werden, unzeacht ste vielleicht ein
besseres anfehen haben.

Der erste trupp dm ich unternahm, auf diest

arr



542 Von dem Anbaue

Art z« füttern bestund aus 12 Ochfen und 4>
Widdern, die nicht gar 2 jähr alt waren. Zehn
von den ersten waren in Norfolk erzogen worden
und diefen legte ich dis, ersten Möhren vor, die ich

gepflanzt hatte. Zu eben der zeit that ich auch

eine kuhe und ein dreyjährig kalb in die mastnng.
Um alt Matthiastag kaufte ich 17 Schottische och»

sen, welche famt einer kuhe, die ich in meinem
Aalle futterte, die zahl der zo. ausmachten. Bald
darauf vermehrte ich diefe auzahl bis auf zz, indem
ich aus meinem stalle noch drey andre stükke hin«
zufügte.

Ich muß hier anmerken, daß als die Kabis ein«

mal aufgezehrt waren, ich eine zeitlang zum un»

terhalt diefes viehs täglich einen karren voll Rü«
ben gebrauchte, welche famt z karren voll Mög«
ren demfelben eine hinlängliche nahrung verschaffe,

ten. Diefes fezte mich in stand das Verhältniß
zwischen einem karren voll Möhren und einem kar«

ren voll Rüben zu bestimmen. Dann tch würde
von den leztern schwerlich weniger als 7 fuder nö«

thig gehabt haben, wann ich die sache nach dem«

jenigen berechne, was die erfahruug vieler jähren,
da ich gewohnt war, das vieh mit Rübeu zu mä«

sien, mich gelehret hatte. Des ungeacht hab ich

«iemalen kein vieh gefehen, das mehr zunahm.
Neune von den ochfen wurden den 17 Hornung
fett nach Smithsteld verkaufet, uud wogen jeder
phngefähr 4« Norfolk, das ist siebzig Londner

Steine *). Ein andrer ochs wurde nebst einer
kuhe

") Ein Londner stein ist so viel als « Pf.
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kuhe ungefähr um gleiche zeit auf dem lande ab.

gefchlachter. Die leztere in unsrer Stadt. Bey.
de waren fthr fett. Die Schottischen Ochfen wnr»
den anfangs Weyens nach St. Joes verhandelt.
Die ochfen, die nach London verkauft worden, gal.
ten ungefähr 7 Pfund 1 s Schilling oder beynahe

40 thlr. ; wie ich gehöret, war damals wenig kauf
dafelbst. Ich verkaufte deswegen die Schottische»
ochfen sämtlich, einen einzigen davon ausgenommen,
nach St. Joes wo ich 7. Guineen für jeglichen
bezog. Die ersten kosteten mich 22^ thlr. vier
pfund zehn Schilling jeder. Die lezten aber nicht

gar 19 thlr. drey pfnnd fünfzehn schilling. Den
andern Schottischen ochfen fante ich nach London,
allwo ich denfelben, ungeacht er kaun, etwa mehr
als 60 steine wog, für 8 pfund (vierzig thlr.) ver.
kanfte. Nach dem berichte aber des kaufers des

Hrn. Ärownewoth ist es einer der fettesten och.

sen gewefen, die den lezten Winter in London ab.

geschlachtet worden. Die andern waren nicht fchlech.

ter. Die 48 Widder wurden im Meymonat nach

St. JveS verkaufet, jeglicher um is Schilling.
(4^ Cr.) Nach meiner Rechnung gewann ich al.
so auf diefen z z stük ochfen nnd kühen und auf den

48 fchafen I2O pfund (600 thlr.) wovon wann
ich den zehnten theil für die Kabis und Rüben ab.

ziehe, die ich auf die mästung diefes viehs ver-
wandte, welches eher zu viel als zu wenig ist,

fürnemlich weil das Hornvieh die Rüben gar bald

liegen ließ, fo bleiben annoch ro« Pfund (542 thlr.)
für die Möhren übrig.

Doch die grosse menge der Möhren, die ick ge.

pflanzet
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pflanzet hatte, gab mir anlas und gelegenheit dm

nuzen derselben m fütterung der melchtuhen/ der

fchafen, der pferden uud der schwemm noch wei>

ters zu häufet,.

Ich wurde in dem monat Aprill gewahr, daß

ich mit 9 oder 10 morgen etwas fparfamer um-
gehen und »icht mehr dazu gebrauchen müsse, als
was unumgänglich erfordert wurde, einen ochfen

auszumästen. Diefes war nun zu einer zeit da

meine nnd meiner nachbaren Rühen ansingen welk

zu werden und zu faulen. Diefe Vorsicht fezte mich
nachwärts in stand denjenigen mangel zu erfezen,
welchem wir zu anfang deö frühjahrs «ur zu oft
ausgefezet stnd und für welchem keine art unfere
Rüben zu befolgen uns niemals verwahren konnte/
so oft das wetter mit regen und frost abwechselt.

W scheinet die Möhren fe»en wegen ihrer härtig-
keit gegen diefen zufall gesichert. !"-m diefer zeit

an nährete ich alles vieh, das ich in meinem stalle

hatte und das aus Zs. kühen bestund und meine

ganze Heerde von 420 fchafen mit eitel Möhren.

Zu gleicher zeit dachte ich auch ein mittel aus«

fündig zu machen, wie ich die Möhre» mit wem«

ger mühe und mehrerer gefchwindigkeit, als ich

zuvor gethan hatte ausgraben möchte, welches mir
fthr gut zu statten kam, so oft ich meine dlensibo«

ten anderswo gebrauchen wollte, zn geschweige«/
daß auf diefe weife das erdreich für das zukünftige

jähr noch besser zubereitet wurde.

Ich brauchte zu diefem endzweke einen pfl«g
der nur ein schmqles schaar Ms. «eil ich dem

stlben
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selben nur langsam für mir her trieb : so öfnet?
die fchaar das erdreich und schnitt nur wenige Möh»
ren entzwey und zwar nur diejenige, welche die
fpize des vflngS von ungefehr berührte. Das
sireichbrett brachte die meisten Möhren aus dem
boden auf die oberflache der füren, nnd da ich nach,
wärts den aker egcte: fo wurden die meisten pflan«-
zen von dcr anklebenden erde befreyet. Ungeacht
die wurzeln derfelbeu sehr tief iu die Erde getrie.
ben hatten: so fand ich gleichwohl nicht nöthig fo
tief zu pflügen, folglich wurde dem boden dadurch
kein fchaden zugefüget, welches sonsten leichtlich
hätte geschehen können: eben fo wenig als einigen
wenigen Möhren, die anstatt ausgerissen zu wer.
den, unter die erde begraben wurden: Denn das
land muß ja nothwendig zum zweytenmal gepflü.
get und geeget werden; uud ungeacht diefes tnsi
gemein erst nach verlauf eines monats zu gefchehen
pflegt: fo werden nichtsdestoweniger die vergrabe»
neu Möhren deswegen nicht iin geringsten befchä,
diget werden.

Ich ließ meine kühe und meine fchaafe auf die.
fem lande weiden, nachdem ich dasselbe umgepflü.
get hatte, ohne mich weiter darum zu bekümmern
vder diefe wiefe änderst für sie zuzurüsten. Nichts
destoweniger hatte ich alle urfache mit dem erfolge
vollkommen zufrieden zu feyn. So die einten als
die andern nahmen bey diefer nahrung schleunig zu,
furnenlich aber die kühe. Diefe leztere gaben nicht
nur sämtlich mehr milch, denn sie sonsten zu die«
ser jahreszeit zu thun pflegen: sondern ich konnte ej.
nige davon noch welchen, die, wann ste keine a«.

U. Stuk i767' K dere
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dere speise als Rüben, die wir ihnen sonsten vor«

legen konnten/ gehabt hätten, gewißlich keinen

tropfen milch mehr würden gegeben haben. Der
butter/ den ich aus dieser milch machte, war auch

ungleich besser als der von Rüben, und sowohl die
schaafe als die lämmer waren munterer, als ich ße

sonsten bey diefer jahrszeit niemals gefehen hatte.
Ausser dem fo wnrde das land von dem dünger
diefes viehs ungemein verbessert, als wovon ich

den nuzen und die würkung bey folgender erndte
verfpürte. Ich muß gleichwohl diefts anmerken,
daß wann man nach diefer weife verfährt, einige
wenige Möhren auch nach dem 2ten pflügen im bo»

den verbleiben werden: allein auch diese kommen
nachwerts zum Vorschein, wann das land zum
zten male gepffüget wird, zu gleicher zeit, wann
wir unfre gersten fäen, da ste denn von den fcha«

sen rein aufgezehrt werden, ohne daß dadurch der

gerstenfaat der geringste fchaden zugefüget wird.
Auf diefe art können anch beydes kühe und fcha«

se z wochen lang unterhalten werden; vortheil
den ich höher als 20. pfund (loo thlr.) rechne,
und wann ich betrachte, wie groß mein Verlust ge«

wefen wäre, wann ich zu diefer zeit mangel an rö«

ben gehabt hätte und diefen mangel vermittelst der

Möhren nicht hätte erfezen können: fo kan ich diese

speise noch ungleich höher schäzen.

Im Wintermonate des 176z. jahres machte ich
den anfang i<5 pferde, die alle meine landarbeiten
verrichten müssen, mit Möhren zu füttern. Ich
ließ denfelben nicht das geringste weder an Heu
«och Haber zukommen, denenjenigen pferden allein

aus^
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ausgenommen, die all mein getreide nach Vran«
caster einen fünfzehn meilen weit von mir geleqe«

nen meerport führen musten. Diefen vergönnte ich

täglich t mäs Haber. Die übrigen bekamen auf«

sert den Möhren, nichts denn erbfenstroh und

spreuer und. das währete fo lang, bis ich im April-
monate die gersten fäete. Ich verdoppelte damals

ihre arbeit dergestalt, daß ich es für nöthig erach»

tete, denfelben ein wenig Haber vorzulegen. Nichts

bestoweniaer fuhr ich auch damals fort diefelben

haupkfachlich mit Möhren zu ernähren, bis daß

ich gegen das ende des MeymonatS sie wiederum

mit gras füttern konte. Noch hab ich meine pferde

jemals in besserin wohlfeyn und ihre arbeit muchi»

ger verrichten gefehen. Sie assen auch die Mdh»

ren mit einer folchen begierde, daß ich es zum df^

tern erfahren, daß wenn die vorgedachten pferde

von der arbeit dergestalt ermüdet waren, daß ste

auch fogar den vorgelegten Haber nicht einmal ko»

sten wollten, ste dannoch denfelben nachwärts assen,

wenn er mit Möhren, die ich in kleine stüker zer«

schnitte, vermifcht war. Ich nehme daher anlaß

folgende anmerkung zu machen, daß ick denenjeni«

gen Möbren, die ich meinen pferden zur speise vorle»

gen wollte, fo köpf als stiel abschnitt und denfel«

ben öfter noch eiuen schnitt gab. Und obgleich ick

nicht fand, dgß es unumgänglich nöthig wäre, fo

waschte ich nichts destoweniger diefelben, ehe ich sie

den pferden fütterte. Allein weder die eint, noch

die andere von diefen bemühungen iil nothwendig, fo«

bald sie anderen thieren zur speise dienen sollen, genug

daß man die Möhren an dem ort, allwo das vieh lei»

den foll, hin und wieder auf die erde- zerstreuet, daS

K 2 wetter
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wetter wird alsdann die wurzeln schon waschen «nd

sauber machen.

Ich gab den i s pferden alle Wochen 2 fuder Moli«

ren, und nach meiner rechnung erwarten mir diese

s fuder mehr denn ein fuder Heu; und weil

diefts 28 wochen lang fortwährete: fo erfparte ich

hiemit 28 fuder heu^ welche, das fuder zu 25 schilling

(6z thlr.) die summe von zs Pfund (17s thlr.)
ausmachen.

Diesem muß ich annoch den nuzen beyfügen, den

die fchweine mir verfchafte», denen ich den köpf

und die stielen von de« Möhren, die ich den pfer-

den futterte, vorwarf. Dieft wurden von diefer

speise ausserordentlich fett. Sie liebeten diefelbe

auch dergestalt, daß ich niemals wahrgenommen,

daß wenn auch gleich noch fo viel erde daran klebte,

ße jemals darab geekelt haben. Doch weil ich dis

schweiue anfangs hauptfächlich mit milch und nach«

wärts mit erbfen fütterte: so hab ich diefen gewinß

weuig geachtet. Ueberhaupt belauft stch derjenige,

dcu ich auf den andern artikeltj gemachet, nach mei»

ner rechnung auf isz pfund (815 thlr.)

Von den ZO^ morgen lands wurden in dem ge>

gcuwärtigen jähre 4 mit Haber nnd der Überrest

mit gersten angefäet. Die 4 morgen machten ei^

nen theil des akers aus, auf welchem ich die Möh'
ten hervorgepflüget hatte. Der Überrest von diesem

stük wurde ebenfalls mit gersten angesäet. Beyde

verschaften eine ungemein reiche erndte und

wenigstens z fuder getreid am stroh auf jeglichen morsen.

Auf dem übrigen aker war das stroh nicht
* ^5.' so
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so stark und kurzer gewachsen. Nichts destoweni.

gsr war die erndte sehr gut, und was das korn an»

bet iiiqet, vielleicht eben so reich als auf den erstern.

Es wird auch nicht «„dienlich feyu, bey diefem
anlas anzumerken > daß ungeacht ich in einem der
vorhergehenden jähren die beyden ende eines grossen

umgezäunten stükes mit Mohren, für die dss land
keincsivegs war bedinget worden, das mittel aber
mit Rüben ansäcte, für die daS land fehr reichlich

war bedünget worden, nichts destoweniger im jähre
darauf, da das ganze stuk mit gersten ausgesäet

worden derjenige theil, auf welchem die Möhre»
gestanden der beste und fchönste war.

Ein andrer umstand, der uns zum anbaue die»

fer pflanzen vorzüglich aufmuntern foll, ist diefer,
daß die Möhren meines erachtens nnS eine weit
sicherere erndte, sowohl in absicht auf ihr wachs»

thum, als auf ihre dauer, als aber die Ruben
verfchaffen. Die leztern sind dem miswachs nur
zu oft unterworfen, eben fowohl als der fäulung,
wenn der frühling herannahet und wir derfelben

am meisten bedürfen. Vielleicht kommt das erstre

gewisser maassen von der befchaffenheit uufers erd»

reichs her, welches fo zu fagen von den Rüben

ganz erfchöpftt und auSgefogcu ist, weil es diefe

art pflanzen fchon feit fo vielen jähre» iinmer her.

vorbringet. Verfchiedene von unsern erfahrenste»

landwirthen stehen init mir in den gleichen gedau»

ke». Doch gefezt die fache würde sich anders ver.
halten, fo sind nichts destoweniger viele gründe

Vorhanden, die uns dazu aufmuntern follen, so

die eint als die andre von diesen beyden pflanzen

Kz zu
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zu wählen, damit wenn die einte in ihrem wachs'

thum zurükblcibet wie einen so nothwendigen

Vorrath im wintcr von der andern ganz zuversicht«

lich erwarten dürfen.

Doch kan ich nicht vcrhcelcn, daß alle abände-

rungen in der landwirlhschaft anfänglich vielen hin«

dcrnissen unterworfen find. T ie ausgäbe ist ein»

mal erstlich beträchtlich und belauft sich ungleich

hoher als diejenige ist, die die Rüben erfordern.

Vielleicht wird diefelbe durch die ungefchiklichkeitder

taglöhner und dirnsibothen vergrössert, die ebenfo

««wissend als boshaft si„d, fürnemlich wenn es um

eine neue arbeit zu thun ist. Hiezu kommt noch,

daß es viel nothwendiger ist, die Möhren von allem

unkraut zu fäuberu, als aber die Rüben: und

gleichwohl gehet diese arbeit sehr langsam,von

statten, so daß sie öfters kaum kan vollendet wer»

den. ^Ztt geschweige«, daß wenn ein lang cmbnl.

tender "frost einfällt es fchr befchwerlich zugeht,

die Möhren aus der erde hervorzugraben. Es ist

wahr, daß die Rüben in diesem falle der fäulung

sehr stark unterworfen sind. In anfehen der Möhren

kau diefem unglüke gewisser Massen vorgebo,

gen werden, wenn man dieselben frühzeitiger au6

der erde nihmt: allein auch diefts unternehmen

hat seine schwierigkeiten, fürnemlich, wann es um

odcr ios fuder zu thun ist«

Und fo habe ich denn eine aufrichtige und getreue

Nachricht von jedem wefentliche« umstand ertheilet,

der mir i« absicht auf den anbau und de» gebrauch

der Möhren in mästung des viehs begegnet. Ich
bin gewiß Versichert, daß wen» ein fleißiger und

IM«
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neugieriger landmann den vorsaz fassen würde,

nur 2 oder z morgen mit aller möglichen forgfalt
und aufmerkfamkeit mit Möhren anznfäen und zu

bestellen, er vielleicht noch mehr ausserordentli,

che dinge von diefer pflanze würde rühmen kön«

nen. Allein ausserdem, daß ich mich aufs forg-

fältigste beflssen, keinen einigen umstand zu ver«

grössern: so hat die ausserordentliche menge Möh.

reu. die ich in obbemelten jähren gepflanzet, mir
anlas gegeben mit vollkommner gewißheit und oh-

ne gefahr zu laufen in einen groben irrihum
zufallen, zu urtheilen, wieviel ordentlicher weife

von dem gebrauche der Möhren, diefelben mögen

nun der einten oder andren art vieh zur nahrung
vorgeleget werden, auf einem weitläufigen landgut
könne erwartet werden. Ich habe in dem gegen-

wärtigen jähre 24 und ein halben morgen bestellet,

die ich zu dem gleichen gebrauche, wie die ersten

gewldmet. Ick werde fowohl den erfolg, als den

gewinst, den ick damit gemacht, ferner die übrigen

beobachtungen, die ich nach gelegenheit machen

wer>e, zum behuf der Mitglieder der gefellfchaft in

jchn,l verfassen?

vcasenham, den 21. Wintermonat 1764.

Robert Billing, Pachter.

Ich glaube, daß der inhalt diefer fchrift voll,

kommen wahr feye.

Ichann Franklin, Vicar.

K 4 Eitn
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Eine kurze Nachricht von dein Boden, dem

Anbaue, der Feit der Erndte, derKrtra«
aenheit und dem Nuzen von 24^ Morgen,
die mit Möhren «naesàct worden: für
welche nnr die nöthigen Zeugsa,ne in dem

Jahre 1764. ausgefertiget worden.

^ie obbemeltcn 24! morgen landes sind alle in ei¬

nem stüke beysammen gelegen nud der boden ist

überhaupt von «Kicher natur und'bescbaffenheit, aus

dichter lalersaud, worunter eine ari von leimich-

ter zieqeien e, ^ie hin und wieder mit grien vermischet

ist, verborgen lieget. Jn dem jähre 176s.
hatte dieses land erbsen getragen. Zu anfange deS

dar nif folgenden winters pflügte ich dasselbe um, fo

tief als es der boden nur immer gestatten wollte,

damtt es vermittelst des frosts und des fclmees recht«

fchaffen mürbe werden mochte. Nachwärts pflügte

tch dasselbe noch zweymal, ehe ich es mit Möl>

xen bestellte. Weil aber in dem abgewichenen jähre

derjenige saame, den ich am fvätcsten ausgeworfen,

das ist unge/ehr um die mitte des Aprills, mir die

reichste erndte verschaffet hatte: so säete ich diSmal

meine Möhren nicht eher als anfangs Maymonats,
welches aber,, wie ich nachwärts dnrch die erfahrung

und durch die schlechte erndte belehret worden, all-

znfpät war.

Ungefehr 7 Wochen giengen zwifchen der zeit der

ausfaat und des frettens vorüber. Unsere frette ist

6 zoll lang ; und wenn der boden nicht allzufehr mit
unkraut bewachsen ist: fo habeich den morgen für

8 schilling (2 Thlr.) fretten lassen. Die einzige for-
ge
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ge bey dem stellen bestehet darin, daß man daS nn»

kraut entzwey haue und doch eine genügsame menge

Möhren übrig lasse. Uebrigens wenn gleich bey

dieser arbeit einiae Möhren mir erde oder unkraut

bedeket werden: so werden dieselben nichts desto

w"lüger nach verlauf einiger tagen, ohne im ge«

ringsten beschädigt zu werden, wiederum Herfür--

wachfen. Collie aber nach dem fretten ein starker

Regen fallen : fo wird cs nöthig seyn, daß man die

Möhren / 10 tage nachdem ste gefrettet worden,

ege, damit das unkraut von einem orte an das

andere gezogen und also verbindert werde, von neuem

anzuwachsen. 14 tage nachdem sie geeqt worden,

falls es wiederum öfters regnen follte, müssen diefelben

nochmals gefrettet werden,welche arbeit ungefehr

4 schilling (i Thlr.) die morgen kostet. Und wen«

bald darauf noch mehr Regenwetter folgen follte,

fo bin ich gewohnt, diefelben nochmals zu egen,

durch welche leztere arbeit von ic>oO Möhren kaum

eine aufgetupfet wird. Im abgewichenen Winter

zog ich meine Möhren mit einer vierzinkigten gabel

aus der erde. Cin mann öfnete damit den boden

4 oder 5 zoll tief, und ihm folgete ein kleiner Jung,

der diefelben auflas und in häufen fammelte.

Anfangs Frühjahrs aber pflügte ich diefelben auf dem

boden, vermittelst eines pflugs, der nur eine fchmale

pflugfchaar hatte. Diese arbeit gieng so wohl von

statten, daß ich ste gegenwärtig allezeit wiederhole,

und alles was in diesem jähre gewachfen, das hao

ich mit dem pflüg aus der erde gehoben. Das

eisen von dem pflüg öfnet allgemähliq die erde und

bringet die Möhren auf die oberfläche der furre

hervor, eine kleine anzahl davon ausgenommen,

K 5 die
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die von der fpize der pflugfchaar entzweygeschnitten
werden. Nachwärts ziehe ich dieselben vermittelst
der eichte vollends aus der erde hervor ; welches
pflügen und egen mir keine sonderbare ausgäbe
verursachet, weil das land auf diese weise zur Ge«
«retdsaat zugerüstet wird. Einige Möhren werden
zwar nicht fo bald nach dem ersten pflügen durch
die eichte aus der erde gehoben werden: allein die.
selben werde» dvch, wenn man zum 2tenmal ge»
pflüget hat ^ vermitteist der eichte hervorgebracht
werden. Läßt man nun diefe pflanzen an dem orte
selbst, wo sie gewachfen, durch das vieh aufzehren,
so wird der boden dadurch ungemein verbessert.
Ich glaube, wenn ich das ganze stük überhaupt zu.
sammennehme, ich habe in diesem jähre ungefehr
io fuder auf einem morgen eingefammelt: den«
das wetter war dißmal den Möhren nicht günstig.
Hiem kam noch daß der faame allzufpät ausqe.
worfen worden. Ich habe i8 Pferden wöchentlich
2 fuder davon vorlegen lassen, denen ich fonsten
weder Haber, noch Gersten, noch Heu zukommen
ließ, denen allein ausgenommen, die meine erndte
is bis 16 meilen von hier wegführen mußten, und
das bis anfang des Aprills, nm welche zeit unfere
landarbeiten einander schleunig auf dem fusse nach,
folgen. Des ungeacht sind meine pferde eben fo
wohl auf als im vorigen winter gewefen, da sie
4« fuder Heu und 2 oder z lasten Habcr verzeh,
reten. Ich habe bey 42 Kühe und zo« Schaa.
fe 14 tage lang damit ernähret und wie ich Hof.
se, fo bleibt mir noch fö viel davon übrig, daß ich
diefelben 14 andere tage damit erhalten kan. Meine

Kuhe geben fehr viel milch und von diefer be.

komme
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komme ich eiuen fürtreflichen und wohlfchmeken-

den butter. Meine Schaafe und Lämmer nehmen

auch ausserordentlich zn, da sie im gegentheile,

wenn sie keine andere fpeife als Rüben hatten, sich

sehr kümmerlich durchbringen würden. Ick habe

14 kalber, die nicht mehr saugen und die fast kei«

ne andere nahrung als Möhren bekommen, und

dcs ungeacht zur Verwunderung wachsen und fett

werden: und ungefehr zo Schweine sind etliche

wochen nacheinander hauptfächlich mit Möhren

gefüttert worden.

Ich habe dismal keine so umständliche Nachricht

von dem Anbaue und der Besorgung der Mohien

überhaupt gegeben, weil ich bereits in einem an«

dern Werke, das ich ehemals an Herrn Temple-

mail überfandt, und das die Anmerkungen der

vorigen jähre in sich fasset, diefe fach« weitläuf"

tiger abgehandelt.

Meten
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